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Statt eines Vorworts: 

Können wir uns nicht benehmen wie alle 
anderen Eltern auch? Tun wir doch!

Vor dem Supermarkt wirft sich ein Mädchen plärrend und brül-
lend auf den Boden. Das rotlockige Kind ist schätzungsweise 
drei Jahre alt, die ebenso rothaarige Mutter schätzungsweise 
Mitte 30 und gar nicht schätzungsweise mit den Nerven am 
Ende.

»Kannst du dich nicht benehmen wie alle anderen Kinder 
auch?«, herrscht sie ihre Tochter an.

»Aber das tut sie doch«, sage ich cool und wissend und 
lächle die Frau milde an.

Die Szene spielte sich vor zehn Jahren ab. Ich selbst hatte noch 
keine Kinder  – und folglich gut reden. Von wegen cool und 
wissend. Keine Ahnung hatte ich davon, wie Kinder nicht nur 
unsere Sensibilitäten verändern, sondern wie sehr sie unsere 
Sichtweisen prägen und unsere Maßstäbe neu justieren. Oder 
so ähnlich. Auf jeden Fall verändern sie uns und unser Leben 
umfassend. Einerseits.

Andererseits neigen wir Menschen dazu, vieles von dem zu wie-
derholen, was uns in Kindertagen widerfahren ist – im Guten 
wie im Schlechten. Erziehen ist nicht zuletzt eine Auseinander-
setzung mit sich selbst, zuweilen ein Kampf mit den Prägungen 
und Programmen tief in uns drin. Und eines Tages erschrecken 
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wir, wenn wir uns Sätze sagen hören, die wir einst aus Eltern-
mund doof und ärgerlich fanden. Etwa »Hör auf zu schielen, 
sonst bleiben dir noch die Augen stehen«. Oder: »Solange du 
deine Füße unter unserem Tisch hast …« Oder eben: »Kannst 
du dich nicht benehmen wie alle anderen Kinder auch?« 

Eigentlich gibt es in unserer Generation nur einen einzigen Fort-
schritt: Die Frauen sagen zu ihren Männern nicht mehr »Vati«, 
und wir Männer sagen zu unseren Partnerinnen nicht mehr 
»Mutti«.

Und so sind zwar – etwa durch neue Medien und Migration, 
Sushi und Schwammkopf – eine Reihe von Themen hinzuge-
kommen, mit denen sich unsere Eltern noch nicht herum-
schlagen mussten, aber es gibt auch viele zeitlose Klassiker. Die 
vorliegenden, in den vergangenen acht Jahren entstandenen 
Geschichten widmen sich beidem. Manchmal kann man sich 
nur die Augen reiben, was mit einem und seinen Liebsten alles 
so passiert. Und vor allem darüber lachen, denn die besten 
Pointen schreibt allemal das Leben.

Damit springen wir in die Gegenwart. Meine Töchter Dana und 
Ida legen in einem Spielwarengeschäft gemeinsam deftige Tob-
suchtsanfälle hin, weil sie gewünschte Kleidung für ihre Baby-
puppen nicht bekommen. 

»Könnt ihr euch nicht benehmen wie alle anderen Kinder 
auch?«, herrsche ich meine Töchter an.

»Aber das tun sie doch«, höre ich hinter mir eine Stimme 
sagen. Ich drehe mich um. Da steht eine rothaarige Frau, etwa 
Mitte 40, und neben ihr eine rothaarige Tochter, schätzungs-
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weise im Teenager-Alter. Die Frau wirkt cool und wissend, und 
lächelt mich milde an.

Die besten Pointen schreibt wirklich das Leben. Rasch eile ich 
nach Hause. Ich muss unbedingt Mutti davon erzählen.
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Lamatrekking im Erzgebirge mit Himpel 
und Pimpel

Dana hat ein paar großartige Tarifangebote bekommen. Kürz-
lich ist sie frisch aus dem Krankenhaus in ihre erste Wohnung 
gezogen und hat sofort Post von der Telekom bekommen. Dana, 
die sehr geehrte Kundin, ist zwar erst drei Wochen alt und nicht 
einmal im Besitz eines Babyphons, aber egal. Außerdem ist sie 
bereits daran gewöhnt, von der Wirtschaft umworben und um-
schmeichelt zu werden.

Kiloweise werden unsere Tochter Dana und wir mit pädago-
gisch wertvollen und enorm kindgerechten Schnäppchen
angeboten  versorgt. Da grüßt gleich mal die entzückende 
Si-Sa-Singemaus, und schon entdecken und erlernen wir tö-
nend unsere neue Welt: zum Beispiel »Wickeln leicht gemacht« 
mit dem Gassenhauer »Himpel und Pimpel«. Die Gratis-CD 
»Milumil-Schlaflied-Hitparade« macht die Entscheidung »Kau-
fen oder in den Müll damit?« noch leichter. Schon im Kranken-
haus hat Dana die ersten Rabatt-Angebote erhalten – gerade 
erst auf der Welt und gleich Treuepunkte sammeln. Bekommt 
man fürs Kinderwagen-Schieben eigentlich auch schon Bonus-
meilen?

Ebenso unwiderstehlich wie »Himpel und Pimpel« ist das 
»Goldfüsschen-Bastelset« zur originalgetreuen Reproduktion 
eines Babyfußes. Wie uns versichert wird, handelt es sich um 
ein Werk von höchster Qualität und »bleibender Anmut«. 
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Mit einer Technik, die »die kleinen Lebenslinien und Fältchen 
interessant hervorhebt«. Das alles selbstverständlich zu einem 
derartigen Schnäppchenpreis, dass wir uns fragen könnten: 
Werden diese Kinder-Erinnerungsstücke eigentlich ein paar 
tausend Kilometer weiter von anderen Kindern gefertigt, die 
nicht das Glück haben, Himpel und Pimpel zu kennen? Aber von 
solchen Miesepetereien sollten man sich nicht die Freude über 
die höchste Qualität und die bleibende Anmut nehmen lassen.

Die Freude steigert sich ohnehin noch durch den edlen Ge-
burtsteller aus Zinn. »Familiengeschichte, unauslöschlich ein-
graviert oder von Meisterhand auf feines Porzellan gemalt.« 
Meisterhafte Reliefprägung nach altem Motiv, made in Bavaria. 
Also garantiert keine Kinderarbeit, oder höchstens von der 
Jungen Union, aber das ist mir egal. Wer vier Teller nimmt, zahlt 
nur 29 Euro pro Stück. Wer keinen Teller nimmt, dem entgeht 
die »Freude, die man sich heute schon mit diesem kostbaren 
Schmuckstück selbst bereitet« und die »Gewissheit, dass ein 
solches Dokument die Zeiten überdauert«. Das kann man ja 
nicht nicht haben wollen. Und wer sind Mama und Papa schon, 
um dem Töchterchen das vorenthalten zu dürfen?

Aber gleich weiter und willkommen im »Pips-Club«! Mit einem 
gewissen Abnahmezwang kann man gar nicht zu früh beginnen, 
am besten schon im Alter von wenigen Wochen. Es freuen sich 
Pips, das kleine Eichhörnchen, Pito, das Hündchen, Boris, das 
Bärenkind, und »viele andere neue Freunde«. Zum ankreuzen: 
»Ja, ich melde mein Kind im Pips-Club an«. Die rein formell 
notwendige Alternative »Nein, ihr könnt mich mal« haben die 
Pips-Club-Macher leider vergessen.
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So viele schöne Sachen und, man glaubt es nicht, so viele da-
von auch noch total umsonst. Zum Beispiel gibt es den Otto-
Katalog frei Haus, nein, gleich an zwei Otto-Katalogen darf man 
sich erfreuen, »einer für meine Mutti und einer für mich«, dazu 
viele wunderbare Werbepräsente wie das »persönliche Pam-
pers T-Shirt für Ihr Baby«. Wie oder vor allem wo trägt man das?

Zähne sind zwar noch auf Monate nicht in Sicht, das macht 
aber nichts, auf die Kleine warten schon die lustigen Rezep-
te vom lustigen Käpt’n Iglu für lustige Strandpiraten und be-
sonders lustige Hosenscheißer, etwa die Mozzarella-Raupe 
»Mampfi«, der tolle Knusper-Dino und die Schatzinsel für den 
großen Piratenhunger mit lecker Tiefkühl-Brokkoli und super-
lecker Instant-Gemüsebrühe. 

So ein junges Leben voller Luxus ist freilich anstrengend. Ein 
Glück, dass es Babyurlaub bereits ab dem siebten Lebenstag 
gibt. Da sind wir ja schon zu spät dran! Maßgeschneiderte Er-
holung mit Schmankerln wie »Freds Swim-Academy«, »Hokus-
Pokus-Zauberschule« und »Smileyplexx-Kino«. Oder gleich 
den Familienurlaub in Sachsen buchen, mit Knüllern wie »La-
matrekking im Erzgebirge«. Dana kann es kaum erwarten, mit 
uns dorthin zu fahren. Am besten, wir nehmen Himpel und 
Pimpel gleich mit.




